
GERD STRICKER

Die Deutsche Evangelısch-Lutherische Kırche
in der Sowjetunion

Entwicklungen und TrobDieme des Neuanfangs

Am 13 November 198% wurde der lettische Oberpfarrer ara
Kalnıns Teiılnahme zanlreicher 1SCHNOIe aus dem altıkum und dem
westlıchen Ausland SOWwIl1e VON ZWaNnzıg Vertretern rußlanddeutscher (Ge-
meınnden In das Amt des 1SCNHNOISs der deutschen Lutheraner in der Sowjet-
un10n eingeführt. Dıe anwesenden Predigerbrüder überreichten iıhrem
künftigen Bıschofel e1n Schreiben folgenden Wortlauts

„Lieberer Kalnıns!
Wır eıtftenden Brüder der deutschen evangelısch-lutherischen Gemeiin-

den In der SowjJetunion sınd mıteinander eIN1g, daß S1e der rechtmäßige
Bıschof er deutschen evangelısch-lutherischen Gemeınunden in der

Ssınd. Wır danken nen für Ihre Bereıtschaft, Ihre Kraft und Ihre
Zeıt für das Wohl der Gemeinden ZU[r Verfügung tellen Wır hoffen,
daß mıt nen alle uUNsSCIC Gemeinden wıleder einer einheıitlıchen
Gesamtkirche zusammenwachsen, nach der Ordnung, W1e S$1e. VOTI iıhrer
uflösung 1mM Jahre 1936 bestanden hat Wır freuen uns, daß der Rat für
Relıgionsangelegenheıten e1m Miınıisterrat der S1ıe als UNSCICNHN
Bischof bestätigt hat, und denken, daß 6S NUunN bald Bıldung eINes funk-
tionsfähigen Konsistoriums kommt Dem Lutherischen un' danken
WILr für alle und stellvertretendes Eıntreten. Ebenso gılt ank
der Evangelısch-Lutherischen Kırche Lettlands, Litauens und Estlands
Möge der heilıge, drejeinıge Gott S1e und uns alle führen und leıten. Ihm
alleın sSe1 Ehre und kcc

(Es folgen ZWanzıgz Unterschrıiften, denen sıch eıgenartigerwelise
auch dıe VO arrer rnst Rogge/Ernsts Roga efindet, der In Schiılute/
Heydekrug, Memelland, der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Lıtauen
als Gemeindepfarrer dıient. Seie Anwesenheıt und Unterschrift erklärt
sıch daraus, daß CI immer wıeder WEeNnNn dıe eNOraden ıhm 16S$ Tat-

Was oft nıcht geschah dıe deutschen Gemeinden ın Asıen besucht
und seelsorgerlic betreut hat.)
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Miıt der Eınführung VOoNn Pastor Kalnıns ZU Bischof hat, IMNas
mancher Fernerstehende glauben, eine eher ur Rückschläge gekenn-
zeichnete Entwicklung des deutschen Kırchenwesens in der SowjJetunion
einen aum noch erho{fften glücklichen SC gefunden; dıie deutschen
Lutheraner in der SowJetunion aben oder W16e Kalnıns betonen
pfIleg en wieder eine Kırche

Eın 16 zurück

ach der Deportation der Rußlanddeutschen als olge des deutschen
ST1IS auf dıe SowJjetunion 1941 e1in kırchliches en überhaupt
nıcht denken BCWESCH. Bereıts se1ıt 1937 dıe „Evangelısch-Luthe-
rische Kırche INn Rußl  d“ den Drangsalen des Stalınterrors CI-
oschen WIe 1mM Prinzıp alle relıg1ösen Organısatiıonen in der (nur
wenıge Kırchen hatten das zweiıfelhafte rıvileg Ww1e etwa dıe Russıische
Orthodoxe Kırche eiıne nominelle, aber völlıg handlungsunfähige
Kırchenleitung, dezımiert auf wen1ıge Personen, ehalten dürfen, urc
eren Exı1istenz ausländısche Vorwürfe der Kirchenverfolgung in der
Sowjetunion wiıiderlegt werden Ssollten — Wır wissen VON Gebetskreisen,
dıe sıch In den agern der Deportation, in Städten und Dörfern der eut-
schen „Sonderansıedlung”, e1imlıc iıldeten Wır WI1ssen, daß Pfarrer
ugen Bachmann und arrer Arthur eılfer Lebensgefahr die
Deportationszentren bereisten und dort tauften, trauten, konfirmierten und
das Abendmahl spendeten. pa hat noch Pfarrer Johannes un:'
kurzzeıt1g 1mM Reisedienst gestanden tellte sıch keiner der früheren
astoren mehr den Zerstreuten Gemeıindegruppen ZUTC Verfügung, obwohl
6S noch ein1ge gab, dıe dıe schlımmsten Te uberle hatten

Gebets- und Hauskreise ıldeten sıch Pr  1SC in en deutschen An-
sıedlungen, seıt mıt Beendigung des Krieges der TUC auf den Deutschen
eın wen1g nachgelassen hatte Vor em sınd rweckungen erwähnen,
VOIN denen dıe rußlanddeutschen Deportationsgebiete ergriffen wurden und
dıe dıe Hauskreise wachsen heßen Erweckungen, W1e S1e se1ıt einhundert
ahren in Notzeıten den Rußlanddeutschen immer wıeder aufgetreten
Waricnhn Es ist übrıgens hervorzuheben, bis über dıe Mıtte der 50er
Jahre diese Gebetskreise 1Im wesentlıchen der Leıtung Von Frauen
standen, und daß die Kreıise nıcht konfessionell ausgerichtet WaIricıl e_
rische Brüder, Mennonıiten, Baptısten, Pfingstchristen, Adventisten
nahmen teıl, vielfac auch Katholıken Irst als ab 1955 überwıegend
Männer AUS der früheren Arbeitsarmee Im Norden, oft VOoNn Jense1ts des

130



Polarkreıses, in dıe klımatısch günstigeren und Dörfer Miıttelasıens
uüubersiedeln durften, wohin ihre Frauen, Kınder und dıie alten eute VOI-

chıckt worden WAarTel, irat paltung e1in Einerseıits wurden die Kreise
urc den Zustrom aus dem Norden groß, als S1e sıch noch hätten
heimlich treiffen können, andererse1its warfen dıe Männer, dıe NUunNn dıe
Frauen In der Führung der Hauskreise ablösten, wıeder grundsätzlıche
Fragen auf. Vor em entzündeten sıch die Geıister der Tauffrage ob
Kınder- der aber Erwachsenentaufe. Und darüber zerbrach dıe ÖOkumene
der ersten Stunde, dıe das rgebnıs des gemeinschaftführenden Dienstes
der Frauen SCWESCH

1957 6S dann, daß arrer Bachmann In Akmolıinsk, dem späteren
Zelinograd, dıe deutsche lutherische Gemeı1inde nach dem Zweiıten
rieg beı den ehoOrden registrıeren lassen konnte, achdem CI 1953
e1ImMIlIıc dıe Arbeıt In den Skreıisen aufgenommen und 1955 den
Antrag auf staatlıche Zulassung gestellt hatte Diese Gemeimdegründung

aber nıcht der Begınn einer ausschließlich günstigen Entwicklung
SCNAUSO wen1g W1e dıe rhebung VOIN Pastor Kalnıns ZuU Bischof das
Ende eıner langen Stagnationsperiode arste Pastor Bachmann als-
bald VON en Seıten esse, e  rden, Polızel, OÖffentlichkeit der-
artıgen Pressionen ausgeselzl, daß se1In Spielraum immer kleiner wurde. Er
durfte dıe deutschen Siedlungen In den Weıten Mittelasıens und Sıbirıens
nıcht mehr besuchen, der 1ür ZU Bethaus mußte eın Schild
bringen „Eıntrıitt für Jugendliche unter Jahren verboten!“‘ mmer
wıeder hatte sıch VOI den eNOrden verantworten, dıe ständıg mıt der
uflösung der Gemeinde drohten uberdem entstand zwıschen arrer
und Gemeiinde, dıe sıch großen Teılen Aus Brüderkreıisen N-
SCIZIG:; e1in mmanen(ler Spannungszustand, der auch theologısche Ur+
sachen hatte hıer spielten dıe eschatologıischen Züge der theologıschen
Aussagen der Brüder und anderes mehr eine wichtige Olle; Bachmann
warf den Brüdern Unbildung und nmaßung VO  ; Die Gegensätze nahmen
gelegentlich Züge offener Feindselıgkeıit und sınd bıs heute spüren.
Schliıeßlic unterband Bachmann dıe Aktıvıtäten der Brüderkreise

Fast e1in Jahrzehnt lang konnte (018/ vielfäluger Bemühungen se1ltens
verschıedener Gebetskreise keine weıtere offızıelle Gemeindegründung e_

reicht werden dıe Chruschtschow-ÄAra mıt ihren Religionsverfolgungen
(1958—1964) eın schlechter Zeıtpunkt dafür alleın in dıesem Zeıt-
Taum wurden in der Sanzch SowjJetunion (von 000) 11 500 ortho-
OXe Gemeıunden aufgehoben! Ende der 60er ahre erfuhren WITr VON fünf-
zehn bıs ZWanzıg regıstrıerten rußlanddeutschen lutherischen Gemeınden.
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DIie Nachrichten WaTienN dürftig und nıcht sehr ermutigend. Erst In den
70er, VOI em ann in den &(Jer ahren erreichten uns immer Ööfter ach-
richten VON Gemeıindezulassungen, dıe bald dıe hundert überschritten.

Gemeinderegistrierungen gab 6S zunächst urchweg NUTr ın Großstäd-
ten in Kolchosen der auf Dörfern entweder überhaupt nıcht aran

denken, weıl hlier der Überschaubarkeit und der daher leichteren
Ontrolle dıe Unterbindung relhıg1ösen Lebens Von vornhereın leichter ist
oder aber eıne Regıistrierung erschıen nıcht notwendig, weiıl dıe
Leıtung der Kolchosen dıie e1 der Deutschen schätzte, daß INan S1e
In iıhren relıg1ösen Aktıvıtäten weıtgehend unbehelligt 1eß

(‚ebets- und Hauskreise

Wıe sahen dıese Hauskreise qus? Es andelte sıch zunächst ausschlıeß-
iıch Brüderkreise Das Schicksal der Rußlanddeutschen hat diese Ent-
wıicklung bedingt: Unter den Verfolgungen und Liquiditationen der späten
A0Uer anre aben dıe sogenanniten „Sonntagschristen“ bald iıhren Glauben
verborgen oder geleugnet bzw SORar verloren. Viıelleicht hat der abrupte
Zusammenbruch der BaAaNzZCH Kırche 1Im anre 1937 nach Verhaftung bzw
Amtsbehinderung der Pastoren auch damıt tun, daß 6S dıe Kırchen-
eıtung versaum eigentlich SO Rar verhindert hat 1eS aber auch
wıederum dus ründen), in Notsıtuationen, Ww1e 6S S1e se1t 1929
ständıg gab und dıe sıch noch häuften, Laıen In stärkerem Maße ZAH

Verkündıgungs- und Seelsorgedienst oder ZUTr Verwaltung der Sakra-
berufen wurden. Jedenfalls sınd Versuche, Gemeıinden Uurc Laıen

weıter leıten und Leben erhalten, hılflose Versuche geblieben
und chnell gescheıtert. Wenn sıch nach 19537 noch WIEe geme1n-
schaftlıches chrıstlıiches en den Rußlanddeutschen 9 g_
SC 16S$ fast I1UTFE In den Tuderkreisen Diese hatten den Rußland-
deutschen immer eine bedeutende gespielt, weiıl dıe Amtskirche
einen großen Teıl der Gemeninden 1Ur selten erreichen konnte vier bıs
fünf Dörfer hatte eın Pastor me1lst betreuen, oft WAarcn 6S noch mehr,
manches Kırchspiel zählte über ZWanzıg Dörfer, daß dıe geistliche
Versorgung In Rußland nıe ausreichend Den Gottesdienst mıiıt eSsSe-
predigt 1 be1ı Abwesenhe1ı des Pfarrers der Lehrer, vollzog auch
Taufen und Bestattungen. Die Brüderkreise, dus der württembergıischen
Stunde herkommend und Uurc weckung ständıg verstärkt, boten den-
jenıgen, denen das kırchliche Angebot nıcht ausreıichte, eıne Alternatıve
ZUTC „erkalteten“ Kiırche Hıer wurde heiß das TIeDNIS der rweckung
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dıe Umkehr, Bekehrung und schlıeb3lıic geistliche 1eder-
geburt einleıtet, wobel die uiInahme In die Brudergemeinschaft den
lutherischen Brüdern als geistliche Neutaufe empfunden wiırd. SO wırd

den „Wiedergeborenen” nıcht das Taufdatum als wichtiger chrıtt
auf dem christliıchen Lebensweg empfunden, sondern die Stunde, dıe
Mınute, dıie Sekunde der Erweckung, dıie meıst anzugeben
weıiß.

uch In Rußland gab 6S Spannungen zwıischen den Kırchlichen
und den Wiıedergeborenen ‚Betbrüdern: und „Betschwestern“. ber In
der lutherischen Kırche kam N nıcht jener tiefen paltung WwW1e eiwa

den Mennonıiten, be1 denen sıch 1860 dıe Brüderbewegung VO  —

der tradıtiıonellen Mennonitengemeıinde blöste. Dıie rüderkreise blıeben
in der lutherischen ırche, WEeNN S$1e auch eher ein Leben neben iıhr und oft
auch 1mM Gegensatz ihr führten, aber doch auch VOIN manchem Pastor als
Kern der Gemeıunde geschätzt wurden.

In den Erweckungsbewegungen, die se1it den 220er Jahren des Jahr-
hunderts dıe deutschen Dörfer urchdrangen, haben russiıscher Baptısmus
(ab Adventismus (ab und Pfingstchristentum (ab wiıich-
tıge Anstöße empfangen. Sıe alle aben ach intensıven Berührungen mıt
lutherischen und mennonitıischen Kreıisen brüdergemeinschaftliche
Elemente in ihre sıch NCUu formenden Gemeininschaften mıtgenommen. SO
sınd bıs heute eiwa In Gelst und Ablauf der Versammlungen lutherischer
Brüderkre1se, der Baptısten und Evangeliumschristen, der Adventisten
der der Pfingstchrıisten aum Unterschi erkennen, der
Wechsel eiwa VO  ; der lutherischen Brüdergemeıiunde den Baptısten der
Pfingstchrıisten heute oft als nıcht graviıerend empfunden wiırd.

Der Alteste leıtet dıe Brüderversammlung e1n, bestimmt dıe vier
Brüder, dıe in der Versammlung „n Wort dıenen“ werden, und schlägt
dıe Lieder VO  - er Wiıedergeborene darf orte diıenen. Das Liedgut
1st das der Erweckungsbewegungen des Jahrhunderts, me1st pletisti-
schen, aber auch amerıkanıschen rsprungs hıer ein1ge 1te. olcher
Liedersammlungen: Glaubensstimme, Zionslıeder, IO Botschaft, He1-
matklänge, Missionsharfe uUuSW Dıie vier freıen Schriıftauslegungen der
Brüder en fast aqusnahmslos den Charakter VONN Bußpredigten und
werden immer wieder VON entsprechenden Gebeten unterbrochen, dıe dıe
Versammelten Iränen der Reue führen Eınen wichtigen Bestandteil
diıeser Versammlungen hıldet das große Schlußgebet in Form des
genannten Murmelgebets, während dessen alle au für sıch
beten und gleichzeıntig eıner nach dem anderen laut se1ıne wichtigsten

133



Gebetsanlıegen vorträgt. aDe1l bılden bermals Iränen, Seufzer und Aus-
rufe („Halleluja!“®, „Das walte Gott!*® u. ä.) den Hıntergrund. Pfingst-
erische Eıinflüsse scheinen hier wırken; 6S wırd auch ‚9daß dıe
heimliıchen und VOI em gefährlıchen Zusammenkünfte ıIn den ersten
Jahren nach der Verschleppung dus Zeıtgründen diese auf das äaußerste
gedrängte Orm des gemeınsamen Gebets hat entstehen lassen. Charakte-
ristisch für dıe Brüdergemeinschaften 1st ihr Ernst, dıe mehr oder mınder
eutlıiıche Abkehr VOoN jeglıcher Fröhlichkeıt: auffallend die mıtunter CNSC
Gesetzlichkeit, die Außerlichkeiten W16e das oblıgatorısch Von der Tau ın
den Kırchen tragende opftuch, aber auch das für viele segensreiche
kohaol- und Nıkotinverbo: umfaßt es WITF': gesehen miıt 1C. auf dıe
Wıederkehr T1S auf das 1000jährige e1Cc Eschaton Apokalypse
„In welchem Siegel stehen wiır?“‘ Immer wıeder werden Fragen dıesem
Problemfe: geste und Antworten gesucht in der freıen Wortverkün-
dıgung und Im espräch, und Z W nıcht I11UT be1ı den en, sondern auch
be1ı den Jungen uUuNseICer Tage

Diıese Kre1se, dıe JC nach der Persönlichkei ihres oft charısmatıschen
Leıters sehr unterschı.  lıch geprägt sınd, standen nfang dessen, Wäas
heute pauscha. als lutherische deutsche Gemeinden in der SowJetunion
bezeichnet wIrd. Aus raktıschen Gründen VOI em eines Bet-
hauses ZUr ungestörten gottesdienstlichen Versammlung taten sıch ann
verschiıedene Brüderkreise in einer Gegend und dıskutierten
das Problem der Regıstrierung ob diese e1in Pakt mıiıt dem atheistischen
Staat und also eın Bündnıs mıt Belıal se1 der ob dıe Registrierung rein
pragmatısch gesehen werden könne. Kirchliche Tradıtıonen wuchsen
dıesen Kreisen erst mıt der Zeıt als die Besuche der sıch für einen
weıteren Kreıs VON Gebetsgruppen verantwortlich w1issenden eimMlıc
reisenden Pastoren diese Tradıtionen wıeder jenen 1iNns 1S rıefen,
dıe als „Weltchristen“‘, „Sonntagschristen“‘ dıe Brüderkreise herange-

und VON diıesen scheinbar assımılıert worden WAaren und sıch Nun
ohl wehmütig dıe Kırche In der verlorenen Heımat erinnerten. Und
auch dıe eıgentlichen Brüderkreise WwWaren prinzıpie. Ja nıcht sehr
dıe kırchliıchen Tradıtionen eingestellt, sondern deren Sınnentlee-
rung urc eine der „Welt” zugewandten Amtskırche Es ohl auch
dıe innere Gestalt eines jeden Brüderkreises, in welchem Maße Fragen des
Sakraments nıcht sehr der aule, aber des endmahls in den 1
rückten: ob dıe Sakramentsverwaltung dem ausgebildeten und Oordı-
niıerten Pastor der auch einem leıtenden er zustehe. In vielen Kreisen

diıese W1e elbstverständlıch VON den leıtenden Brüdern übernommen
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worden, da s keıne Pfarrer mehr gab dıe dıe Sakramente hätten spenden
können Besonders in diıesem un. am 6S oft Miıßtrauen, ZU[T Ab-
ehnung kirchlicher Positionen durch dıe er ber Ww1e erwähnt
dıe Gestalt eines jeden Kreises durchaus unterschiedlich, geprägt urc dıe
Persönlichkeıit des oder der Leitenden. In manchen Kreisen wurde urch-
Aaus der unsch nach Beauftragung e1Ines Bruders Zu vollen Dıenst laut,
und mMan bat e1ilier der Bachmann, eınen der ıhren dıesem Dıienst
vorzubereıten und einzusegnen. Dıie Zurüstung den Gegebenheıten,
aber auch dem Bildungsstand der Vorgeschlagenen entsprechend eher

provisorisch, und nıcht immer waren Fehlgriffe vermeıden. Dıese Ge-
meındegruppe DZw Hauskreıi1se, dıe mıt den eher ande Stehenden
durchaus oft Hunderte zählen konnten, ildeten gerade weıl der
strıkten Geheimhaltung eın Zusammenkommen jeweıls er siıch AaZzu-
gehörıg Fühlenden aum möglıch keineswegs homogene Einheiten.
So kam 65 durchaus VOT, daß dıe einen eınen VO Pastor ZuU Dıenst be-
auftragten Bruder wünschten und schließlich auch einer der Ten einge-
segnelL wurde, und dıe anderen einen olchen Vertreter der kirc  iıchen
Tradıtion nıcht wünschten. Spannungen und Spaltungen ergaben sıch
zwangsläufig AQus olchen Sıtuationen.

Die Pastoren eılfer und Bachmann tellten den VOINl ıhnen redi-
SCIN und Pastoren Eingesegneten Attestate aus, dıe S1e VOI ıhren
Gemeindekreıisen legiıtimieren sollten Eın Beispiel dafür biıetet Wılhelm
ahle (Dokumente und Berichte Zu Leben der lutherischen Kırchen und
Gemeınunden in der Sowjetunion se1ıt 1939/1940, Gütersloh 1988, 201)

„Evangelische-Lutherische meınde in Zelinograd,
Zelinograd, den Julı 1968

ul Kulbyschewa 101
astorug Bachmann,
Pastoral-Attest

Hiıermit wırd bezeugt, daß Reinhold Otto VON mIır Julı 1968 1Im
Bethause Zelinograd ZU rediger (Pfarrgehilfen) in UunsSeTeI CVaNngC-
isch-lutherischen Kırche nach der Ordnung uUuNSCICI Kırche eingesegnet
wurde. Damıt ist ıhm das ecC gegeben, mitzuarbeıten 1m Amt, das dıe
Versöhnung predigt, und dıe damıt verbundenen Amtshandlunge voll-
zıehen, VOI lem das Sakrament des Heiligen Abendmahls verwalten.

Der HE Dıch, heber Bruder, und Deıne Arbeıt 1im eınberge
des HERRN!
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Einsegnungstext: TON1IKA 28,20
suh iide pastoralı
Pastor: (Unterschrift: ugen Bachmann)
S1iegel: Evangelıtschesko-1ljuteranskaja relıg10znaJja obsc  chına

Allmählıich ertfuhr INan auch in eutschlan DDR und Bundesre-
publık VON lutherischer Gemeindebildung der Deutschen ın der
Von Westdeutschland ırgendeine Art oder auch 191008 Kontaktauf-
nahme praktısch nıcht möglıch ber VON der DDR dus wurde doch
manches versucht. Pfarrer besuchten, natürlıch eiImMIlıc und oft auf aben-
teuerlıchen egen, Junge Gemeindekreise, und dies nıcht I11U[T einmal,
sondern immer wıieder. 1973 konnte OpPS Eberhard ChNhroder VO
Gustav-Adolf-Werk In Leıipzıg auf Eıinladung des orthodoxen Priesters
(Archiımandrıit 1rı Borodiın, Jetzt ıga zehn Tage in Zelınograd weılen,

ihn zahlreiche Gliıeder der verschiıedensten Gemeindekreise VON nah
und VON sehr fern aufsuchten. olcher teilweise recht intens1iver Austausch
verstärkte das Interesse kırchliıchen Iradıtiıonen weiıter. Einen gewIıssen
Erfahrungsaustausch gab CS zwıschen den IC  IC Gesinnten zunächst

ging VOI em praktısche Fragen der Gottesdienstgestaltung des
bendmahls und der Amtshandlungen. Dıe beginnende ontaktaufnahme
des LWB, der als Instrument der Bemühungen der lutherischen Kırchen In
der Bundesrepublik fungieren mußte, und Schlıeb3lıc dıe Besuchstätigkeit
VON Pastor Kalnıns nach 10d bzw Ausreise der dre1ı genannten Pastoren
(1972/73), boten den eingesegneten Predigern und Pastorendienst Leıisten-
den verstärkt Möglıchkeit, Rat iragen und bıtten

Miıt der Zeıt wurde in vielen Gemeinden der Gottesdienst eingeführt
als zentrale Veranstaltung des Gemeindelebens Dıe Agende beruht auf
derjenigen VON 1896, dıe auf der Generalsynode 1924 1Ur unwesentlıch
geändert worden War or des Fürbıittengebets für den Kaıser und
se1ıne Famılıe USW.) und NUun den Gegebenheiten angepa  9 sprich
vereıinfacht wurde. egen fehlender Gesangbücher bzw der 16 der
wenıgen noch vorhandenen (Wolgadeutsches Gesangbuch, Petersburger
Gesangbuch in verschıedenen Varıanten, Odessaer Gesangbuch) MUussen
noch immer dıe Lıiıeder trophen- der Sal verswelse vorgesprochen
werden: entsprechend ist der Gemeindegesang eher schleppend, es
andere als mıtreißend. Dıesem angel soll eın VO  n Bıschof Kalnıns VOTI-
bereıtetes und VO| Moskauer Patrıarchat gedrucktes Gesangbuch mıt 1001
Lıedern abhelfen, VON dem Urzlıc 5000 xemplare erschıenen sınd
(weıtere Auflagen sollen dann In Rıga gedruckt werden) Dıe Predigten
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werden durchweg verlesen. uch ordinıerte Brüder halten sıch dıe
Lesepredigten VOII OIaCKer, Brastberger, Blum, Moderson, aus Harms

d Was 1m sowJetischen besonders weltfern wırkt, aber doch
auch dıe ZPaNzZe Verimnnerlichung und dıe bewußte Abwendung VON der
Welt anzeı1gt. Um eiıne JEWISSE Aktualıisıerung der Predigtinhalte herbe1-
zuführen, sınd 1mM anre 1989 Im Martın-Luther- Verlag, rlangen, Zzwel
Predigtbände erschıenen, e1in Nachdruck arl Blum Christus
eDen, SOWIE: Herr Dein Wort Eın Predigtbuch für Diasporagemeinden.
Der etztere Band, 1M Auftrag des Lutherischen Weltbundes herausgege-
ben, en edigten, dıe VON arrern AQus der DDR e1gens für ruß-
landdeutsche lutherische Geme1inden In der verfaßt worden Ssınd.

DiIie Gottesdienstdauer ist unterschiedlıich, ann aber durchaus bıs
Zzwel tunden betragen, In denen in dem meı1st sehr kleinen Bethaus in
der ege. en umgebautes Zweıfamilienhaus sehr bald saunaartıge Lulft-
verhältnisse eintreten. Dıie Gottesdienstbesucher verharren voller Anspan-
NUunNng auf iıhren harten Bänken, dıe oft nıcht einmal eine Lehne en Der
Gottesdienst wırd aufgelockert Urc Darbietungen des Chores, dem INnan

VOT allem, WENN mehrere Junge Leute mitsıngen anmerkt, daß Deutsch
vielfac NUr noch sehr mangelhaft beherrscht wırd. Auffallend ist dıe g -
rnge Präsenz VOon Männern 1im Gottesdienst MS Prozent höchstens,
meıst 1m Rentenalter.

der Gottesdienst tatsächlıch die zentrale Veranstaltung des Ge-
meındelebens ISst, ist VON (Geme1inde Gemeinde verschiıeden für viele
nımmt diesen Platz sıcherlıch die anschlıiıeßende rüderversammlung e1in
In manchen Gemeıinden nehmen alle Gottesdienst und Versammlung
teıl; in manchen Fällen steht der leıtende er dem Gottesdienst und der
Brüderversammlung VOTL, oft nımmt der Gemeindeleıter zumındest auch
der Brüderversammlung teıl Cr g1ibt aber auch Gemeınden, dıe TIren-
NUuN? zwıschen kirchlich Orientierten und Brüdern ziemliıch chro{ff Ist,
6S Spannungen gx1bt DiIe ıinsgesamt skeptische Haltung kırchlichen Tadı-
tionen gegenüber äußert sıch beispielsweıse darın, daß dıe meısten ordı-
nıerten rediger CS heute ablehnen, eınen Talar Es gab alle,
soeben Ordınıierte gleich den Talar anlegten und mıiıt pastoralem Auftreten

WIEe s$1e 6S sıch vorstellten die Gemei1inde und VOI em dıe rüderkre1-
verärgerten. Es ist nıcht NUr iıhre Bescheı1idenheıt, dıie dıe Brüder Zu-

rückhaltun VOI dem JIragen des alars üben läßt, sondern 6S ist das Nega-
tıv-Image in Brüderkreısen, das diese mıt dem 'Talar verbinden: pastoraler
Hochmut, Amtskırche, Zentralısmus bzw Unterordnung eine ferne,
in ıhren ugen überall Einfluß suchende Kıirchenleijutung IN.
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(Gemeindeleiter und Spiritualität der Gemeinden

Wıe erwähnt, kommen Geme1nndeleıter und ordıiniıerte Prediger im all-
gemeınen aus den Brüderkreisen er A Bekehrte” . jeder „Wiedergebo-
rene‘“ ist berechtigt, eigenständıg Wort dıenen hat das ec der
freien Verkündıigung. Trotzdem kristallisıiert sich natürlıch e1in Kreıis VOonNn
besonders Befähigten heraus, dıe dann iın der ege in den Kreıis der Je
ach röße der Gemennde 1015 (nıcht ordıinıerten) Prediger gewählt
werden. Aus ıhrem Kreıis wiırd der Alteste bzw der Geme1inndeleıter g -
ählt Wenn eine Gemeinde der ebetskreis eine kırchliche Orientierung
wünscht, SEIzt S1e sıch eutzutage mıt Bıschof Kalnıns In Verbindung und
chlägt ıhm einen der Prediger oder auch den Altesten VOT, den ZUuU
Pastor ordinıeren soll Wenn Kalnıns Gelegenheıt hat der der andıda:
nach Rıga kommt, ordiniert den Vorgeschlagenen, hne in der ege dıe
Möglichkeıit aben, die Fähigkeıt des Benannten ZU Pastorenamt
überprüfen der überhaupt dıe Möglıchkeıit eiıner Eınflußnahme aDben

Aus dieser Sıtuation ergıbt siıch eın Hauptproblem der deutschen e_
riıschen Geme1inden in der SowjJetunion. Jede Gemeinde entwickelt gleich-

ihre eigene Spirıtualıtät, dıie geprägt ist VON Persönlichkeit und
vorhandenem oder nıcht vorhandenem Charısma der ersten Gemeıinde-
leıter und Prediger. Dıie ersten Leıter, dıe dıe Gebetskreise gesammelt und

einer Geme11unde zusammengefaßt aben, en derselben iıhren
Stempel aufgeprägt und gleichsam „Schulen“” begründet Hıer hat jeder eın
weıtes Feld, se1ine Vorstellungen dıe Gemeınnde weıterzugeben se1ine
Vorstellungen, W16e sS1e VONN seiınen orgängern und VON den anderen
redigern empfangen hat und womöglıch weıterentwickelt. Dıe einz1ge
‚„Kontrolliınstanz““ für seiınen Dıenst Wort ist der Alteste selbst und der
Kreıis der übrıgen rediger. Es g1ibt ann auch Fragen, dıe bewußt dus
dem Predigtkanon herausgenommen hat, weiıl INan spürt, über iıhnen
dıe Gemeınnden qauseinanderzubrechen en Es ist 168 insbesondere dıe
rage der Wıederkun Christtı, Wann das 1  jährıge e1IC anbrechen
werde uUuSW Diese Fragen sınd lebendig und VON allgemeınem Inter-
CSSC, hıer dıe (Gemüter aufeınanderprallen, unaufgebbare Posıtiıonen
einzelner In den Gemeıinden räben aufwerfen daß weıthın dıe
Absprache getroffen wurde, beispielsweıse die Offenbarung nıcht mehr
ZU egenstan der Schriftauslegung machen, keinen Streit
Dprovozıeren.

In jeder Geme1inde entwıckelt sıch nıcht unbedingt eine eıgene Theolo-
g1e, das wäre hoch gegriffen aber jede Gemeinde entwickelt ihre
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eıgene Spiritualität. Da den Gemeinden bısher wenıge Kontakte
bestanden, „schmorten dıe Gemeıinden“, IC gesprochen, „1m eıgenen
8f © Es gab bisher eın Korrektiv, aum uUusStausc Und eım Besuch
lutherischer Gemeiinden der Rußlanddeutschen auf, daß manche in
Gefahr stehen scheinen, in irgendeiner Oorm ZU Sektenwesen hın-
überzugleıten.

Aus dıiıesem Umfeld Nun kommen die meısten, die Zu Pastorenam
ordinıert werden. Ihre Unsicherheıit ist grOß, S1e. lernen Z W die Leıtung
des (GGottesdienstes ach der Agende, aber mehr oder wenıger NUur den
äAußeren Ablauf. Be1l den geringen Bildungsmöglichkeiten, dıe den Ruß-
landdeutschen bısher geboten Warchl, und be1 der skeptischen Haltung
gegenüber Fragen der Bıldung in den ruderkreısen ist dıe Lernfähigkeıt,
Ja vielleicht auch die Lernwilligkeit, beı vielen begrenzt. Und selbst WEeNnNn

6S in eiıner Gemeinde bereıts eine gEWISSE pastorale Tradıtion g1bt W1e
eiwa in Zelinograd, Alma-Ata der Karaganda, bleıibt jeder Pastor eben
doch eın Exponent SeINES gemeindlichen mieldes

Eigenständigkeit der Gemeinden

Aus der Brüder-Tradıtion heraus haben die Gemeıiunden ihr Selbstver-
ständnıs absoluter Eigenständigkeıit bewahrt. Ihr Entstehen basıerte Ja VOL

170 Jahren auf dem Gegensatz ZUr Pastorenkırche, dıe den geıistlıchen
Bedürfnıissen vieler Gemeindeglieder nicht genügen konnte. Das nbe-
agen gegenüber der früheren Amtskırche wirkt nach:; NUur eın Teıl der
Pastoren würdıgten diese Tradıtion als Salz der Gemeiinde. Die Pastoren
wurden als Instrument eiıner fernen, weltlichen irchenleıitung betrachtet,
dıe In einem tTemden Geilst auf die Brüderkreise Einfluß nehmen sucht
Dies Vers  1$ ist bıs heute oft anzutreffen. Man muß ganz klar sehen,
dalß viele Gemeıunden, namentlıch ihre Altesten und Gemeindeleıter, dieses
Ressentiment pflegen und eıne Unterordnung den fernen Bıschof in
Rıga nıcht wünschen. S1ıe fürchten, daß durch die Einbindung In eiıne
Kirchenorganisatiıon ihre Eigenständigkeit verlorengehen könnte Man
muß das auch rein menschlıch sehen mancher Gemeindeleıter fürchtet

se1ne bıslang unangefochtene ellung in der Gemeinde, WEeNnNn sıch
einem Propst der einem Bischof unterordnen muß

Dıie Vorstellung Von der völlıgen Uneingeschränktheıt der ellung des
die Gemeıinde Leitenden und VON der völlıgen Autonomie der / einzelnen
Gemeinschaft hat auch ZUr Isolıerung der Gemeıinden voneinander gefü
Oft ührten Eıfersüchteleijen, Meinungsverschiedenheıiten ZUu
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Eıinfrieren ohnehın schon wen1g intens1iver Kontakte zwıschen einzelnen
(Gemeininden. Schliıeßlic zeıgt eın 1C. auf dıe arte der SowjJetunion und
dıe Verteiuung der Gemeıinden in den Weıten Miıttelasıens und West-
sıbırıens, Aazu noch die Gemeıunden der olga, daß dıe für uns

ungeheuren Entfernungen der Tendenz der Absonderung der Gemeınunden
voneıinander entgegenkam. Dıiıe Abhängigkeıt VO völlıg unzulänglıchen
öffentliıchen Verkehrsverbindungen rug eın übrıges azu be1i Das May 1Im
letzten ahrzehnt, Möglıchkeıiten des gegenseıtigen Besuchs eher BCHC-
ben WarcCH, eın wen1g besser geworden seIN. ber InNnan ist doch immer
wıeder verwundert, nıcht Sapch eiremdet, darüber, W1e wen1g
zuweılen dıe Leıtenden einer Gemeinde über andere deutsche Gemeinden
wIssen, W16 wen1g 1E sıch vieliac alfur interessieren. uch hlıer darf INnan
dıe Sıtuation der Gemeıuinden DbIs VOT einıgen Jahren nıcht AQus dem 16
verlıeren, welche dıe Isolıerung voneınander ebenfalls geförde: hat' viele
Gemeıunden standen bıs in dıe Jüngste Vergangenheıt In einem ständıgen
Ex1ıstenzkampf, 1ImM ständıgen Rıngen mıiıt der Relıgi1onsbehörde und
der Anfeındung der OlIfenüıchen Meınung. Dıe deutschen Lutheraner
aben NnaC getrachtet, be1ı der 297  rıgkeıt  C keinen Anstoß CI -

Das gehörte bis jetzt ZU[r Überlebensstrategie. Und als Kırche der
deutschen Minderheıit (das auch auf andere Denominationen ZU) fühl-
ten S1e sich In besonderem Maße beobachtet und bedrängt, daß beson-
ere Anpassung geraien schıen. Das geben dıe Gemeinindeleiter auch UuNum-
wunden dıe immer wlieder auf dıe Wıllkür der Behördenvertreter auf
Okaler ene hinweisen. Aber gleichzentig wırd auch betont, daß
während Nan die eigene Haltung eiwa als eın Sıch-Ducken charakterısıert

die Baptısten mıiıt dem Staat eiıner ec stecken‘““.
Es kommen weıtere polıtısche Implıkationen hinzu: er weıß dıe

Eınflußnahme der Sowjetbehörde auf dıe Kırchenleitungen. Man we1ß,
Bıschof Kalnıns weder VonNn einer Synode gewählt noch VOoN eiıner

kırchlichen Instanz ZU Bıschof bestimmt wurde, sondern VO Rat für
relıg1öse Angelegenheıten. Zwar se1ıt 1980 als Superintendent der
deutschen Lutheraner VO Staat anerkannt, aber immer wıieder hat dıe
Staatskırchenbehörde Bemühungen VOIN arrer Kalnıns den ufbau
eiıner deutschen Kirchenorganıisation zurückgewl1esen auch in den letzten
Jahren Im August 1988 wurde Kalnıns völlıg unerwaritel nach oskau
ZU Rat für relıg1öse Angelegenheıten zıtlert, INan ıhm eröffnete,
se1ner rhebung ZU Bıschof stünde NUunNn selıtens des Staates nıchts mehr
1mM Wege Dıe Leıtung der Evangelısch-Lutherischen Kırche Lettlands
leıtete dıe Gunst der Stunde nutzend sofort und beinahe überstürzt
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es Notwendıige e1N, den künftugen Bischof ın se1n Amt einzuführen.
Alleın eine bestimmte polıtische Konstellatıon und der Entscheıd der
Staatskirchenbehörde aben also die regng Kalnıns“ ZU Bischof
ermöglıcht.

Auswanderung
Das Auswanderungsfieber, das die deutschen Siedlungsschwerpunkte

schüttelt, zeıgt In den Gemeiunden tiefgreiıfende Folgen Immer schon
wurden Ausreiseanträge der vsten in den Gemeıunden Vvon den Be-
hörden bevorzugt berücksichtigt, dıe deutschen Gemeıinden und amıt
das Deutschtum überhaupt schwächen. Jetzt dıe Ausreisebe-
wıllıgung noch viel breıtere Kreise. DIe Zahl der Glieder mancher Ge-
meıinden sınkt rapıde So las Nan beispielsweise in einer inoffizıellen
baptıstıschen Zeıtung („Protestant”, Maı den „Beunruhigten Brie
einer deutschen Mennonitengemeinde:

„Weıil dıe meınsten uUuNnNSeICI Gemeindeglieder nach Deutschland*
wandert sınd, aden WIr Brüder und Schwestern, dıe auf das Land über-
1edeln wollen, e1n, iın UNSeIC Gemeiinde Suzanovo (Orenburger Gebiet)
kommen. Unser Bethaus bietet 000 ersonen Platz Wenn n1ıemand
uns zıeht, dann wırd 6S (vom geschlossen und einem Iub
emacht. eter Grunau, SUuzanOVO, Novosergeevsk1] raJon, 451 40 Oren-
burger Gebiet“

Aussiedlungswillige und Ausgesıiedelte egegnen jenen orten
Kalnıns"“ mıt Unverständnıis, dıe ST ZUT Ausreiseproblematı findet: „Wer
reich werden will, der soll ausreisen WETI jedoch selıg werden wiull, der
soll hierbleib  a (Iwi-Information 33/89)

Diıese Orte erinnern natürlıch in geistlicher on en wen1g
dıe Hauptvorwürfe der SowjJetpresse dıe Ausreisewillıgen: Glücks-
rıtter, auf dıe mrmngung materıellen Wohlstandes edacnhte ber Kalnıns
stellt nıcht fest, sondern ruft Besinnung auf dennoch Fr kennt dıe
Not der Auswanderungswillıgen ZUr Genüge und weı1ß, daß den er-
wenıgsten dıe rringung materieller CGüter geht: „„Wer möchte, daß
se1ne Kınder als Deutsche aufwachsen sollen, der muß Jetzt raus!“®
arum geht 6S beı der Auswanderung. Vor kurzem noch War der unsch
nach ungestoörtem Gottesdienst und Gemeindeleben vorrang1g und spielt
auch heute eine große TOLZ Gorbatschows Perestrojka und den
daraus sıch ergebenden Erleichterungen 1st das Mißtrauen oroß, eın
gesichertes emeınndeleben nach WI1Ie VOI als wichtiger Ausreisegrund gilt
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In der Auswanderungsfirage kann NUr gelten, viele Rußlanddeutsche
sıcherlich in der 5SowJetunion bleiben würden, WENN S16 dort dıe MöÖög-
ichke1 hätten, als Deutsche en Und diese Möglichkei eröffnet tal-
SACNHI1C 1Ur dıe Wiıedererrichtung der deutschen Wolgarepublık bzw
eINeEs eıgenen autonomen Territoriums:; neuerdings ist übrıgens der SOWJE-
tische Teıl Ostpreußens als künftige epublı oder autonomes
Gebiet für dıe Deutschen 1mM espräc (LiıteraturnaJa 1a,
11

Immer wıeder wırd behauptet, dıe Rußlanddeutschen in ıhrer
Masse nıcht In eın olches Gebiet ob olga der Ostpreußen
zıiehen würden. S1e hätten sıch In den Gebieten festgesetzt, hätten
urzeln geschlagen USW., und die Nachgeborenen, die dıe alten S1ed-
lungen olga, Schwarzem Meer, 1m Kaukasus uUSW nıcht mehr erlebt
aben, hätten keineswegs dıe Absıcht, ihre Jetzıgen Wohngebiete aufzu-
geben Gerade in den letzten onaten aben sıch dıe Verhä  1SSe aber
geändert, daß zumıindest dıe Masse der Deutschen In Miıttelasien schon
Jjetzt (November praktisch dıie Koffer pac. Seıit den natıonalen
utigen Unruhen Miıttelasıen, dıe mıt den Erhebungen der kKkasachen

dıe Russen seı1it Ende 1986 begannen, geht den Deutschen dıe
Angst Es handelt sıch beı all diesen antırussıischen Aufständen 1Im
Grunde nıcht Protestbewegungen die dominierenden
Russen, sondern 6S geht tatsächlıch eine Auseimandersetzung zwıschen
„Schwarzen“‘ und „Weıßen“ (1n rußlanddeutschem Sprachgebrauch sınd
mıt „Schwarzen“ dıe Einheimischen Kasachen, Tadschıiken, Usbeken
uUuSW gemeınt, während Russen, Ukrainer, Balten, Deutsche uUuSW als dıe
„Weıißen““ bezeıichnet werden) Es andelt sıch den Aufstand der
islamischen Völker in der dıe Okkupatıon iıhrer Siedlungs-
gebiete Urc Nıcht-Mohammedaner, also Chrısten, Atheısten uUuSW Und
dıe Deutschen dort aben Jetzt besondere ngst, weıl S$1e Was dıe S1ed-
lungsdauer betrifft noch viel wenıger Wohnrechte Ort en Dıe Deut-
schen, dıe sıch mıt den Eiınheimischen Sanz gul zurechtkommen, e_
halten AaNONYM und auch Sanz 1re. Warnungen: „„Wenn ihr nıcht in den
nächsten Zwel Jahren VO  —_ hıer verschwiındet, passıert was! SO ange geben
WIr euch Zeıt!““ Dıiese arnung 1St, das muß INan sıch larmachen, urch-
dus freundschaftlıich gemeınt. Russen sınd teiılweıse dem JTerror schon jetzit
ausgeselzl, und ZW. ungewarnt. Dıe Deutschen in Miıttelasıen sınd also
1M Begrıff, dıe Koffer packen. Dıie Errichtung eiINnes autonomen Ge-
bietes für dıe Deutschen in der SowJetunion ame iıhnen als Alternatıve
gerade Jjetzt schr gelegen eın Gebiet, INan sS1e nıcht mehr bedroht,
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S1e. dıe Herren sınd. ber WENN INan schon dıe Koffer pac Warum
nıcht gleich den Rheıin?

Der Status einer autonomen epublı der auch der e1INEs autonomen
Gebiets bedeutet dıe Zuweılsung eines Territoriums eine natıonale
Minderheıt. Auf dıesem Territorium hat dıe Jeweılıge Miınderheit eıne
natıonale Selbstverwaltung. Das Wiıchtigste der territor1alen Autonomie
1Sst, daß dıe jeweılıge Mınderheit eın eıgenes Bıldungssystem in iıhrer
Sprache aufbauen kann, VOoN der Grundschule bıs ZUr OCNsSChHule Der
Status einer autonomen epublı der eINEs autonomen Gebietes sıchert
der Mınderheıit das ecCc des natıonalen Schulsystems, das eCc auf den
ufbau kultureller Eınrıchtungen, sichert den Deutschen in der SowjJet-
un10n das C Z die schweren Verluste natıonaler und kultureller
ubstanz angsam wılıeder aufzuarbeıten, nachzuholen und wırklıch als
Deutsche in der 5SowJetunion eDen können. Natürlıch werden zunächst
nıcht viele dorthın zıehen:; bıs 000 wohnen allerdings schon
Jetzt wıeder 1mM alten Wolgagebıiet, dıe deutschen Dörfer weıtgehend
leerstehen. Das weısen sowjJetdeutsche Zeıtungen S  nd VonNn Statistiken
nach in den meısten Wolgadörfern 1987 1Ur noch rein statıstisch
e1n Prozent (!) der Zahl derer, dıe 1937 ZU[T Zeıt der damals noch ex1isten-
ten deutschen Wolgarepublı Ort wohnten („Freundschaft”,

Und eInes scheıint sıcher seIn: viele Gemeinden wollen geschlossen
umsıedeln, WENN eın deutsches autonomes Terriıtoriıum in der SowjJetunion
geschaffen würde. S1e, hört Inan jedenfalls Rußlanddeutschen
immer wıeder 9 würden SCINC dıe Vorhut und eine ünftige ge1st1g-
geistliche Heımat bılden für ünftige Umsıedler innerhalb der Sowjet-
unı0n.

Dıe SsOgeNannte Kulturautonomie, dıe den Deutschen in der
auch versprochen bzw als Alternative angeboten wırd, g1bt den Deutschen
dıe Möglıchkeıt, eıgene Kulturzentren aufzubauen, dıe Möglıchkeıt der
Einrichtung VON Deutschunterricht für Rußlanddeutsche aber eben 1Ur
dıe Möglıichkeit, nıcht aber das einklagbare Anrecht Im Prinzıp g1bt
entsprechende Bestimmungen in den einzelnen Republıken schon lange.
Nur aben dıe okalen Schulen und eNOrden dıe Umsetzung der Be-
stımmungen für den deutschen Unterricht für Rußlanddeutsche in dıe
Wırklıiıchkeit bısher erfolgreic verhindert. Deshalb meınen auch dıe
Sprecher der Deutschen In der SowjJetunion, dıe Kulturautonomie biete
keıine Abhıulfe für dıe Probleme der Rußlanddeutschen, sondern befestige
NUr den Status Quo, verhıindere nıcht dıe weiıtere Russıfizıerunmg der
Deutschen.
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Rußlanddeutsche und die deutsche Sprache
Eines der dringlichsten robleme, das sıch den lutherischen Geme1i1inden

in der SowJetunion stellt, ist bısher das der Gottesdienstsprache. Da dıe
Möglıchkeıt, In den Schulen Kasachstans, Miıttelasıens und Sıbiriens
Deutschunterricht für Deutsche einzurichten, VON den ehOÖOraden bIs auf den
heutigen Tag erfolgreich unterlaufen werden, sınd dıe Deutschkenntnisse
der Jungen Deutschen sehr gering Vıelleicht 152026 Prozent der jJungen
Rußlanddeutschen kommen in den enu eiINnes rudımentären utter-
sprachlıchen Unterrichts. SO ist dıe rage, in welcher Form dieser
Entwicklung Rechnung sollte, äußerst brisant. Denn dıe älteren Ge-
meıindeglieder beharren auf der Sprache Luthers iın der Gemeiınde, dıe aber
dıe Jugend natürlıch auch immer VON Famılıe Famıilıe verschıeden
aum noch versteht. Man stand und steht VOI der traurıgen Tatsache,
viele Jugendliche, sofern S1e 1mM Glauben bleiben, sıch den deutsch-menno-
nıtıschen Baptıstengemeinden anschlıeßen, dıe deutsch- und russıschspra-
chıge Gottesdienstversammlungen anbıeten, jedoc dıe deutschspra-
chıgen Versammlungen noch VON den Alteren besucht werden, wäh-
rend sıch dıe Jugend und dıe mıttlere Generation In den russıschsprachıgen
Versammlungen ährend aner dıe lutherischen Gemeinden 1ImM all-
gemeınen einen sehr überalterten Eındruck machen (ın Baptıstenkreisen
werden S1C auch meıst infach dıe „alte Geme1inde‘ genannt), äng sıch
In mennonıtisch-deutschen Baptıstengemeinden dıe Jugend.

Der Übergang VOT lem aus einer lutherischen Brüdergemeinde,
jeder erst nach erlebter weckung, ekehrung also geistlicher 1eder-
gebur und nach der uiInahme In dıie Brüdergemeinschaft (ım Sınne
eiıner geistlıchen eutaufe vollwertiges ıtglie wırd, In dıe Baptısten-
gemeınde ist für dıe Jungen Leute nıcht problematisch, weıl dort Ver-
sammlunng, Predigt, Liedgut nlıch sınd W1e In der lutherischen Tuder-
versammlung (sıehe oben) Hıer treffen S$1e Jugend und können russısch
sprechen.

Dıe rage, ob deutsches Luthertum auch In russischer Sprache welter-
eben kann, wurde hıerzulande kontrovers dıskutiert. Vıelleicht erübrigt
siıch aber in der jetzıgen Entwicklung dıe gESAMLE rage Man sollte auf
das 1NZ1Ip offnung In der sowJetischen Presse wiıird dıe deutsche
rage heıiß dıskutiert. ollen WITr hoffen, daß kommt, Was sowjJetische
Zeıtungen fordern eın aufonomes Gebiet für dıe Deutschen. Damıt würde
sıch dıe ex1istentielle rage nach dem Weıterleben der deutschen Sprache
In der 5SowJetunion und damıt dem Weıterleben deutschsprachıiger Ge-
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meınden in der SowjJetunion reduzieren auf eın überschaubares oblem
urc indivıduelle Regelungen den Gemeindebestand ob mıiıt des
Deutschen der des Russischen — siıchern, bıs dıe Weıiterexistenz der
deutschen Minderheıit in der und das eıterleben der deutschen
Sprache und einer eigenen Kultur der Deutschen In der Sowjetunion g-
währleıistet Ssınd.

Lur Statistik

In kirchlichen Publiıkationen (LWB, OÖKR) wırd e1in nıcht Danz zutre{f-
fendes Bıld VOoNn der TODeE der zukünftigen Kırche vermuittelt. DiIe An-
gaben VON Bischof Kalnıns sınd allerdings auch widersprüchlıich. Von
fünfhundert Gemeınunden der künftigen Deutschen Evangelisch-Lutherı1-
schen MC ist seı1ıt ein1ıger eıt dıe ede ber davon se1en maxımal
dreihundert regıistriert. Die übrıgen zweıhundert sei1en Hauskreı1se, VOoON

denen teilweıise NUr wen1g W1SSe S1e bestünden aus jeweıls fünf bis
dreißig Personen, melst aQus sehr alten euten, dıe eine Registrierung
nıcht mehr denken, weiıl diese Kreise mıt dem Ableben der S1e Tragenden
aufhören werden existieren. Einıge diıeser Kreise lehnen dıe Regıistrie-
rung prinzıpiell als eın Bündnıis mıt dem Antıichrist ab aber auch diese
(oft wolgadeutschen) Gruppen selen eın und ohl auch nıcht besonders
zahlreich Dıe Seelenzahl, dıe VOI den lutherischen Gemeıunden erreicht
werde, bezıfferte Kalnıins mıt 000 „aktıven Gemeindegliedern”
(Gespräch mıt Bischof Kalnins diıeser Zahl steht dıe oft

Zahl VON ca (OO Lutheranern den Z7WeIl Mıllıonen
Deutschen in der Sowjetunion gegenüber, dıe vielleicht Kınder und nıcht
regelmäßıge Gottesdienstbesucher eINSC  1€|

Dıie Zahl der Taufen, dıe in den Gemeinderegıistern aufgeführt werden,
wächst ständıg och bringen dıe steigenden en eın Anwachsen der
Gemeıninden mıt sıch, auch keine VerjJüngung, keıine Aktıvierung. Das
äng nıcht 11UT mıt der Auswanderung Dıe steıgenden Tauf-
zahlen, wurde mI1r be1ı Besuchen in Miıttelasıen 1987 er würden
ledigliıch anzeıgen, daß dıe Religionsbedrückung Jetzt nıcht mehr groß
sEe1 und dıe Menschen keine eu mehr aben, ıhre Kınder taufen
lassen. Warum? Aus Tradıtıion, eiıne schöne Sıtte, vielleicht auch eine
Bekenntnis ZU Deutschtum aum mehr. Die aten selen oft selbst
nıcht mehr getauft, Taufgespräche können ın vielen Fällen nicht Statt-
fiinden Dıie Taufeltern und iıhre erwandten und aten sehe HNan in den
allermeısten Fällen nach der autie nıcht mehr 1im Bethaus Fıne Aahnlıche
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Beobachtung mache INan mehr und mehr un auch den Konfirmierten.
Zwar wachse ihre Zahl, aber ihr Interesse der 1NC schwınde nach der
Konfirmatıon, und SIe blıeben bald der IC fern es Beobachtungen,
dıe uns hıerzulande nıcht TeEm: sınd und auf eine „normale‘“ Entwicklung
be1ı unNs hındeuten.

Perspektiven und ufgaben
Aus dieser estandsaufnahme deshalb wurde s$1e In dieser Orm

gegeben leıten sıch dıe Probleme des Aufbaus der „Deutschen Evange-
lısch-Lutherischen Kırche in der SowjJetunion““ ab Um auch 1658 be-

Es handelt sıch nıcht eiınen euanfang, Juristisch gesehen Es
hat nıe eIne deutsche evangelısch-Ilutherische Kırche weder In Rußland
noch in der Sowjetunion gegeben uch jene lutherische Kırche, dıe in
der Zwischenkriegszeit in der SowjJetunion bestand, WIeE dıe „Evan-
gelısch-Lutherische Kırche in Rußland“‘ VOI der Revolution eine multi-
nationale Kırche, I11UT daß sıch nach 1921 (Selbständigkeit der baltıschen
Staaten Estland, an und Lıtauen) dıe Relatıonen verschoben hatten.
Umfaßte diese Kırche VOL 1921 übrıgens STteEIS deutscher Leıtung
eiwa eine Miıllıon Letten, eiıne Miıllıon Esten, eiıne Miıllıon Deutsche,
150 000 Fınnen und Zehntausende Gliıeder anderer Miınderheıiten,
ählten In der Zwischenkriegszeit ZUT „Evangelısch-Lutherischen Kırche
In Rußlan nach der Verselbständigung Stlands, und Lıtauens
Nnapp 600 000 Deutsche, 150 000 Fınnen, 120 000 Esten, 000 Letten
SOWI1Ee 000 Angehörıige anderer Völker a  e Diıe lutherischen
Kırchen und Gemeinden in der SowJetunion se1ıt 1938/40, uüterslio
1985, 1415 „dıe Daten VON Esten, Letten und Fınnen erschıenen
hne Zweıfel viel hochgegriffen‘‘). 147 deutschen Kırchspielen standen

finnısche, lettische und estnische ırchspiele gegenüber, und
neben den beıden deutschen kırchenleitenden Bıschöfen in oskau CcO-
phıl eyer) und Petro-/Lenıingra (Arthur almgren hatten dıe finnı-
schen, estnıschen und lettischen ırchspiele Jjeweıils ıhren eıgenen Bıschof.Am Predigerseminar in enıngra (1925-1 933) studıerten denn auch
gehende Pastoren ql dıeser Natıonalıtäten.

Theologische Ausbildung
Dıe wıchtigste Aufgabe, dıe sıch Aus der Bestandsaufnahme ableıtet,

ist dıe eiıner W1e auch immer theologischen Ausbildung Dıese
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Aufgabe wırd VON len erkannt, auch VOoONn einem TOLLE1L der betroffenen
Gemeinden, dıe mehr der wenıger eutlich spüren, daß ıhnen wichtige
theologısche Grundlagen verlorengegangen S1ind. ber WI1e das be-
werkstelligen Se1, ist auch Bischof Kalnıns un Daß dıiıese Ausbildung
derzeıt 1Ur In Rıga stattfinden kann, ist solange die Deutschen in der
SowJetunion eın eıgenes Territorium besıtzen unbestritten. Zunächst
dachte INan daran, in Anbındung das lettische Theologısche Institut, das
aus einem Fernkurs-Institut se1t dıesem Sommer in eın Institut mıiıt DI-
rektstudıiıum fünf Wochentagen umgewandelt werden konnte, die
deutschen Bewerber internatsmäßıg in Rıga unterzubringen und die
lettische und die deutsche Pastorenausbildung einem ach urch-
zuführen. FEınıges spricht aber dıiese Konzeption: Die star. brü-
dergemeınnschaftliche Grundprägung der rußlanddeutschen Lutheraner
dürfte sıch mıiıt der einerseılıts weltoffeneren, andererseı1ts star. natıonal
gefärbten Eınstellung der lettischen Studierenden nıcht gul Eın
Sprachproblem würde sıch tellen Die Rußlanddeutschen können natur-
iıch eın lettisch, dıe Letten (und Ja auch dıe Rußlanddeutschen nıcht
ausreichend Deutsch also würde Man, Ww1e multinatiıonalen katho-
iıschen Priesterseminar in Rıga mıt Russıisch als Lehrsprache arbeıiten
e1in Gedanke, der VOoN den etten nıe akzeptiert würde Sodann dürfte der
Bıldungsstand der Deutschen erheblich nıedriger se1n als der der Letten.
Nun hat Bischof Kalnıns den Plan, Fernkurse für dıe deutschen Bewerber
anzubıleten.

Nun versucht INan folgendes orgehen: Im November 1989 soll der
erste theologısche Kurs für deutsche Lutheraner ın der begınnen.
Er WIT' dreı ochen dauern. Dıe rund ZWanzıg Teılnehmer (darunter auch
ein1ıge we1Dliche sınd privat der In einem ofe. untergebracht. Danach
gehen S1e in ihre Gemeınnden zurück und bılden sıch auf dem Korrespon-
denzwege fort, ann Im Drı 1990 wıeder für dreı ochen nach Rıga

kommen. Biıschof Kalnıns und lettische Dozenten SOWI1Ee eıne Deutsch-
lehrerin unterrichten während der Kurse in Rıga; das Korrespondenzkurs-

wırd erarbeıtet. Es 1st ın besonderem Maße personelle
Adus eutfschlan gedacht sowohl hinsıchtliıc der Seminare als auch der
Ausarbeitung der Fernkurse Im November weiılt T Prof. Dr eorg
Kretschmar VOoNn der evangelısch-theologischen Fakultät der Universıtät
München In Rıga, grundsätzliıchen Weıchenstellungen mıtzuwiıirken.
Geplant 1St, daß Kretschmar 1im rühjahr 1990 für ängere Zeıt nach Rıga
übersiedelt, sıch den anstehenden ufgaben kontinutlerlich wıdmen
können.
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Für diese e1 ist 6S wichtig, Kalnıns mıiıt theologischer Liıteratur
VEISOTECH aber, W16e betont: mıiıt Lıteratur, dıie dıe angehenden Pastoren
verstehen, und nıcht solche, dıe SI1CE verwirrt. iıne CNLC Fühlungnahme mıt
Kalnıns In Sachen Literaturbeschaffung 1st also unbedingt notwendıg.

Kirchenorganisation
Das nächst ichtige ist der ufbau einer Kirchenorganisation. Dıe

Schwierigkeıiten, dıe sıch hier auftürmen, sınd aum benennen. Mıt der
ulinahme in den Lutherischen ©  un  , dıe 1Im August 1989 erfolgte, ist
6S natürlıch nıcht gelan Vom Maı 1989 ab fand INn Karaganda dıe
Pröpstekonferenz Statt. Pröpste sınd Jetzt este dıe den Bischof In
den einzelnen Brzirken wollen Da diese Öpste aber selbst ohne
theologısche Ausbildung sınd und meıst 1Ur über Grundschulbildung (dıe
oft nıcht einmal abgeschlossen 1St) verfügen, ist nıcht siıchergestellt, daß
diese äaußere Struktur das hält, sıch davon verspricht. Kalnıns 1st
selbst besorgt darüber. Es kommt hınzu, daß sıch die Gemeindeleiter
UNSCIN In ihr Amt hereinreden lassen wollen Es 1st also dıe rage, ob dıe
Pröpste dıe Autorität gewınnen, dıe ZUuU uftbau einer olıden truktur
notwendıg 1st 1e1 äng hier VON der Persönlichkeit und VO der
Integrität der Pröpste ab Es soll Ja dahın kommen, daß dıiesem
augenblıcklich künstlich VOoN ben geschaffenen Raster allmählıich
Strukturen nach nachwachsen. Es erweıist sıch dıies beıl dem Fr-
scheinungsbild der Gemeıinden, WIEe geschıilder! wurde be1 der
Unterschiedlich-, Ja egensätzlichkeit, be1ı der oft fehlenden Bereıitscha
ZUT Unterordnung und Zusammenarbeit als eın äaußerst schwıier1ges
Unterfangen.

Wıe INan dıesen Schwierigkeiten weıterhın egegnen kann, 1st VonNn hiıer
AdUus überhaupt nıcht beurteılen. Man ann NUr hoffen und beten, daß
hiıer dıe TO der ufgaben, eine SJEWISSE Routine und VOT em häufige
Pröpstekonferenzen eine gedeıihliche Zusammenarbeıt ZU Wohl dıeser
Jungen Kırche möglıch machen. Der S 1ıtz des 1SCANOIS in Rıga .ıst da
natürlıch e1in erheDlıcher achnhte1ı ber Kalnıns hat sıch immer dagegen
gesträubt, seınen S1tz nach Asıen verlegen eıiınmal aus verständlıchen
persönlıchen Gründen, dann aber auch dus der begründeten Überlegung
heraus, daß 1Ur hıer dıe notwendıge dauernde der lettischen
ırche, aber VOI lem der westlichen kıirc  ichen Organısationen sıcher-
tellen kann, deren Interesse den deutschen Lutheranern in der SowjJet-
un10n jetzt eine Sanz wichtige und unerläßliıche Stütze arste. Kırchen-
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organısatıon und theologısche Ausbildung sınd dıe sıchtbaren aupt-
DieHET, denen dıe Junge Kırche emporwachsen muß

eıtere Probleme

Es kann nıcht Aufgabe der Kırche se1n, dıe Je eıgene brüder-
gemeinschaftliche Spirıtualität der Gemeıjunden durch eine amtskirchlıc
verordnete Einheitsspirıtualität Das ginge auch gar nıcht Hıer
ist 1mM einzelnen Überzeugungsarbeit Z leisten. Pröpstekonferenzen
reichen aliur nıcht aus; 908 müßte dıe Gemeindeleıuter dazu bringen, dalß
S1e sıch Konferenzen treffen, sıch austauschen und regelmäßıg theolo-
gısche Fragen geme1ınsam unfer Leıtung eines Erfahrenen WENN möglıch
des 1SCHNOIS erörtern Von lutherischer Seıte Tklärte INan S solche
Konferenzen selen bısher verboten SCWECSCH. Gleichzeıitig Wr aber VON

dem Leıter eiıner Mennonitengemeinde erfahren, daß dıe kırchlichen
Mennonıiten ITO[Z des Verbots se1t ahren schon monatlıch solche OniIe-
TENZEN abhalten, enen S1e. AUus jeder Gemeıunde Kasachstans
offensichtliıcher stillschweıgender Duldung der eANOrden dre1ı bıs fünf
rediger oder Gemeindeleıutende entsenden. Das äßt arau. schlıeßen, daß
dıe Lutheraner olchen Austausch, olches Mıteinander vielfac nıcht
wünschen, sondern oft dıe Unabhängigkeıt ıhrer Gemeiıinde und dıe SON-
derung bewahren wollen Eın pDOSIiMVveES Zeichen ist andererse1ıts dıe bereıts
erwähnte Erkenntnis auch ın manchen Brüdergemeinschaften, daß S1C
ohne irgendeıne Art theologıscher Grundlegung den en den
en verlheren.

Das Aufgabenfeld ist also fast unübersehbar und VO hıer aus

pra  SC unmöglıch Vor dıesen oblemen wırken dıe weıteren fast
ekundär. Das grÖ den kleineren Problemen dürfte das er des
ischofs se1n, der bald das achte Lebensjahrzehnt vollendet aben wırd.
Sein Amt ordert ıhm, der TOD3e sSeINES Bezıiırks und VOTLI em der TO
der Aufgabe entsprechend, mehr ra ab, als dıe meılsten Menschen In der
Mıtte iıhres Lebens und auf der Ööhe ıhrer Leistungsfähigkeıit qaufzu-
bringen imstande wären

Dıie LÖösung des Problems der Sprache, eigentlich eines der erstrang1-
SCcHh den deutschen Lutheranern, wırd sıch vielleicht und hoffent-
ıch urc dıe Entwicklungen mıt der Zeıt VON selbst ergeben.
Dıe Befürchtung (und S1e ist noch längst nıcht ausgeräumt), daß mıt
dem Verlust der deutschen Sprache das Luthertum in der SowjJetunion

den ethnıschen Deutschen verloren gehe, daß das Luthertum in dıe
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russısche Sprache nıcht übertragbar sel, und daß dıe Junge Generation,
WENN S1e noch gläubig SC1, den Baptısten abwandern werde ewWw1
wırd INan Jetzt noch den Jungen Menschen begleıtend in russiıscher
Sprache eısten müÜüssen, aber doch auf günstigere Entwicklungen für
dıe Deutschen in der SowjJetunion hoffen dürfen Wenn der Ratsvorsıit-
zende der EKD: Bıschof Kruse, eım Besuch der ersten KD-Delegationbe1 rulßßlanddeutschen Lutheranern 1989 auf unsch VO  —; Kalnıns 4() 000
russische Bıbeln als Geschenk miıtführte, 1st dıies nıcht un  ıng als e1in
Spiegel der sprachlıchen Sıtuation der deutschen Lutheraner In der

deuten. Die Zahl deutscher Bıbeln vergleichsweise gering, da
bereıits den Rußlanddeutschen deutsche Bıbeln in

geleıtet worden Waren
großer Zahl Z

Deutschsprachige Bıbeln, deutschsprachige geistliche Literatur sınd
gefragt, aber auch hiıer ist das oblem ist erwünscht, 1st gefragt,aber auch: Was 1st notwendig? Das führt einem oblem, das aber WI1IeE
eigentlich alle großen Schwierigkeiten dieser Jungen 1INC NUur Sanzlangsam, mıiıt großem Fingerspitzengefühl und ontaktnahme mıt
Bischof Kalnıns aANSCYANZCN (längst nıcht gelÖöst) werden kann Es sSel 1Ur
mıiıt eiıner Kurzformel umri1ssen: Von Brastberger Barth muß der Weggehen (wobel Barth hıer 1Ur für das Jahrhundert stehen so. eOlo-
SISC und spirıtuell stehen dıe Gemeinden Im ausgehenden und 1im

Jahrhundert Es kann natürlıch jetzt nıcht arum gehen, ihre künftigenarrer mıt den Erkenntnissen moderner Bıbelkritik, den tuell-
sSten theologischen Fragestellungen konfrontieren. Es muß aber möglıchseInNn und 1st eıgentlich überlebensnotwendig, dıe Künftigen Pastoren In der

dıe Entwicklungen der letzten hundert anre wenıgstens heran-
zuführen, damıt S1e eiınmal Antworten geben können auf Fragen, dıe der
Sowjetalltag stellt Fragen, auf dıe S1e bısher 1Ur mıiıt Abwendung, uUurc
Rückwendung und Abkapselung reaglert aben

Miıt der Freude darüber, 1mM letzten Jahr in der Entwicklung der
„Deutschen Evangelısch-Lutherischen Kırche In der Sowjetunion“
möglıch geworden 1St, mischt sıch dıe große orge, WIe dıe vielen Pro-
eme, dıe das Wachsen dieser Kırche begleıten, gelöst werden können.
Dıe Kraft uUNsCICSs begleitenden Gebets Ist sıcherlich das Wiıchtigste,WITr hıerzulande beisteuern können.
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